Die Ringwallanlagen am Lamberg bei Cham in der Oberpfalz by Wolf, Herbert
Die Ringwallanlagen am Lamberg bei Cham in der Oberpfalz 
V o n H e r b e r t W o l f 
Bei 12° 43' ö.L. und 49° 12' n.Br. erhebt sich am S-Rand der Cham-Further 
Senke zwischen den Orten Chammünster und Chamerau der Lamberg; ein 
Gneiskegel, der 232 m über die Talaue emporsteigt und eine Höhe von 602 m 
N N erreicht (Abb. 1 und Taf. 1) *. Von seinem 165 m langen und 75 m breiten, 
trapezoiden Gipfelplateau fallen die Hänge fast nach allen Seiten steil ab. 
Ausgenommen ist das Gelände am NO-Rand der kleinen Hochfläche, das zu-
erst nur kurz absinkend in einen etwas weniger geneigten nach NNO strei-
chenden Bergsporn einläuft. Im S gehen die Hänge nach einem Steilabfall 
von 110m in ein hügeliges Terrain über, das aus Granit gebildet ist 2. Im 
NW, N und NO öffnet sich der Berg fächerförmig und läuft mit drei brei-
ten und zwei schmaleren Rücken in das Mündungsbecken von Chamb-Regen 
aus. Im 0 und W zieht das Gelände nach längerem Steilabfall über je einen 
flachen Sattel und eine kleine Koppe, um dann erst in die Talaue auszu-
streichen. Der Lamberg, der mit seinen Ausläufern eine OW-Ausdehnung 
von fast 5000 m und eine NS-Erstreckung von ca. 1800 m erreicht, wird im 
N , O und SO vom Regen umflossen und im W vom Haidbach begrenzt. Von 
seiner Höhe bietet er einen außergewöhnlich schönen und weiten Rundblick 3. 
Auf der z .T. künstlich eingeebneten Gipfelhochfläche, wo heute eine 
Kirche und ein Wirtshaus stehen, befand sich einmal eine Burg, deren Reste 
noch in einer mächtigen Ringwallanlage mit streckenweise verdoppelten Grä-
ben und Wällen sichtbar sind. Neben dieser Plateaurandbefestigung gehen 
vom Gipfel noch zwei weitere in der Bauart voneinander verschiedene Ring-
wälle aus, die beide ein größeres Areal des N-Hanges umschließen. Außer 
diesen Höhenanlagen trägt der Lamberg an seinen nördl. Ausläufern noch 
einige Befestigungen in Talnähe. So liegt auf einem Bergsporn zwischen 
Chammünster und Chameregg, 47 m über der Talaue, der „ödenturm", eine 
steinerne Turmburg mit Wall und Graben aus dem 12. Jahrhundert4. Nur 
360 m onö davon liegt auf einem kleinen Geländevorsprung direkt am Tal-
1 Meßt i schblat t 1:25 000: 6742 Cham Ost und 6842 Miltach; Flurkarte 1 :5000: 
NO-LI-36 und NO-LII-36. 
Die Himmelsrichtungen werden in dieser Vorlage nur mit ihren Anfangsbuch-
staben bezeichnet. 
2 Geologische Karte von Bayern 1 :500 000, München 1954. 
3 Der Blick beherrscht vor allem das Ghamer Becken und reicht weit über das 
Regen- und Ghambtal bis nach Böhmen. Im S W besteht Sichtverbindung mit der 
frühmit te la l ter l ichen Wallanlage bei Traitsching. 
4 Die Kunstdenkmäler des Königreichs Bayern 2. Bd. 6. H . , Bezirksamt Cham, 
(1906) 44—46, dort weitere zahlreiche Literaturangaben. A. Reil, Die ehemalige Hof-
mark Ghamereck und der Lamberg (ohne Jahr, Hektographie); W . Straßer , Der 
ö d e n t u r m bei Chammünster , in: Waldheimat, Monatsbeilage des „Bayerwald Echos", 
3. Jg. (1962) Nr. 10. 
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rand Schloß Chameregg mit einem heute noch z. T. erhaltenen 10 m breiten 
ringförmigen Wassergraben5. Auf dem sogen. „Fuchsbühl", einem weiteren 
Bergsporn, der nach N ausläuft, befand sich im Mittelalter ebenfalls eine 
kleine Fortifikation, was ein Abschnittswall mit hangwärts vorgelagertem 
breitem Sohlgraben beweist6. Auf diese drei Bergfußbefestigungen (Abb. 1) 
wird in diesem Beitrag nicht näher eingegangen, sie sollen später gesondert 
veröffentlicht werden. 
Der folgenden Beschreibung der Ringwallanlagen ist ein Plan im Maßstab 
1 :5000 beigegeben (Abb. 2), dem eine Neuvermessung des Bayer. Landesam-
tes für Denkmalpflege München aus dem Jahre 1967 von M . Kirmaier zu-
grundeliegt7. Die im Text in Klammer gesetzten Buchstaben und Ziffern be-
ziehen sich auf den Koordinatenrahmen des Planes; sie sollen die Auffindung 
der beschriebenen Teile erleichtern. Als Signatur für die Wallteile und die 
als alt erkannten Böschungen werden Keilstriche verwendet. Je breiter ihre 
Basis, desto steiler die damit bezeichnete Böschung. Um bei dem kleinen 
Maßstab noch eine zumutbare Lesbarkeit zu gewährleisten, mußten manche 
dieser Signaturen geringfügig übersteigert werden. Es kann deshalb nur ein 
relativer Eindruck der Böschungsneigungen gegeben werden, eine eindeutige 
Ablesbarkeit des Neigungswinkels, wie dies von K . Schwarz bei den Plänen 
der Wallanlagen Oberfrankens8 ermöglicht wurde, konnte hier nicht erreicht 
werden9. Abwechselnd kurze und lange Haarstriche kennzeichnen neuzeit-
liche Abgrabungen und Aufschüttungen. Außerdem wurde diese Signatur bei 
allen künstlichen, mit den Befestigungen nicht direkt zusammenhängenden 
Böschungen verwendet10. 
Ringwallanlage I, im Volksmund „Große Schanz" genannt. 
Sie ist wohl die älteste der drei Gipfelbefestigungen und kann als vorkaro-
lingisch bezeichnet werden. Mit ihrem Umfang von 1850 m, die unterbrochenen 
Strecken mit eingerechnet, und einem Flächeninhalt von 21,76 ha 1 1 , ist sie 
auch die größte Anlage. Ihr Ausbau ist, wie sich nachweisen läßt, unvollendet 
geblieben. Während sie im S den Gipfel über dem Steilhang eng abschirmt, 
greift sie im N weit in den weniger steilen Hang ein, um ein Gelände mit 
5 Wie Anm. 4. 
6 Unpubliziert. 
7 Dem Bayerischen Landesamt für Denkmalpflege, Herrn Landeskonservator Dr. 
K. Schwarz, München , und Herrn Oberkonservator Dr. A. Stroh, Regensburg, danke 
ich für die freundliche Erlaubnis zur Einsichtnahme und Auswertung des neuen 
Vermessungsplanes. Ebenso bin ich Herrn Vermessungsingenieur M . Kirmaier, M ü n -
chen, für zahlreiche wertvolle Hinweise in Dank verbunden. 
8 K. Schwarz, Die vor- und frühgeschicht l i chen Geländedenkmäler Oberfrankens, 
Atlas ( = 5. Materialheft zur Bayerischen Vorgeschichte), (1955), 6 f. und Abb. 1. 
9 Auch Grenzsteine konnten in den kleinen Plan nicht aufgenommen werden. Ein 
größerer Plan im M 1 :2500 wird von A. Stroh in einem in Vorbereitung zur Druck-
legung befindlichen Inventar der vor- und frühgeschicht l ichen Ge ländedenkmäler 
der Oberpfalz, das als Materialheft zur Bayerischen Vorgeschichte geplant ist, er-
scheinen. 
1 0 Darin folge ich K. Schwarz, a. a. O. 7, der diese kurzlange Haarstrichsignatur 
auf Vorschlag von M . Kirmaier e ingeführt hat. 
1 1 Die F lächeninhal te der verschiedenen Anlagen wurden mittels Planimeter vom 
Vermessungsamt Cham bestimmt. 
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Abb. 1. Der Lamberg bei Cham, ü b e r s i c h t s p l a n mit schematischer Einzeichnung der Befestigungsanlagen. M 1 :50 000. 
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mehreren Quellen 1 2 einzuschließen, das in seinen flacheren Partien genü-
gend Raum für eine ausgedehnte Niederlassung bot. Der Befestigungsring, der 
in seinem Verlauf die natürlichen Geländeformen ausnützt, erscheint heute 
als Steinerdewall, bei dem an den gut erhaltenen Teilen die Außenböschung 
stets den größeren Neigungswinkel zeigt. Ein Graben ist nirgends festzustel-
len. Zahlreiche Bruchsteine, die an einigen Strecken des äußeren Wallfußes 
liegen, deuten auf eine ehemalige, heute verstürzte Mauer h in 1 3 . Die oft 
kurzen Teilabschnitte von sehr unterschiedlichem Erhaltungszustand lassen 
die Tätigkeit mehrerer Arbeitsgrupen während des Baues vermuten. Im nord-
westl. Teil des Ringwalles dürfte sich ein Tor befunden haben, worauf ein 
noch erhaltenes torwangenähnliches Wallstück schließen läßt (16). 
Beschreibung des Wallverlaufs: 
80 m südöstl. der Kirche am Lamberggipfel erstreckt sich in NNO-SSW-
Richtung über 52 m Länge ein steiler felsiger Abhang (Q29—Q28). Unmit-
telbar über diesem Felsen ist ein ebenso langes, etwa 0,80 m hohes Wallstück 
erhalten, das nach NNO leicht abfällt, übe r dem SSW-Ende des Felsens 
biegt der Wall nach W/WSW und erscheint ab hier nur noch als einseitige 
Böschung. Erst nach 110 m horizontalem Verlauf läßt sich wieder ein kurzes 
Stück die niedrige Wallkrone erkennen (K/L 29/30). Leicht abfallend wendet 
sich die Anlage jetzt nach W N W , wo nach 150 m der Wal l II von N her 
etwa senkrecht zu ihr stößt (K/L 29/30—F/G 27). Bis zu dieser Stelle zieht 
von dem östl. gelegenen Felshang (P29) ein Fahrweg an ihrer Kante ent-
lang, zweigt aber nun in spitzem Winkel nach N W ab 1 4. Der Bau dieses 
Weges mag wohl die ehemalige Wallkrone nach der Hangseite hin verschleift 
haben. Der hangabwärts liegende Wallfuß ist jedoch an dieser Strecke stel-
1 2 Die südl ichste Quelle innerhalb der Wallanlage 1 he ißt „Schwarzbrunnen", die 
nördl ichste „Försterbrunn". Beide sind heute s te ingefaßt . Die in der Mitte zwischen 
ihnen liegende wird neuerdings „Jägerbrunnen" genannt. Die vierte Quelle ist 
namenlos. 
1 3 Die Annahme, daß die Steine am äußeren W a l l f u ß nur als Belag der gegen die 
Wallfront geschütte ten Erdteile, oder zur Sicherung des W a l l f u ß e s dienen, wie dies 
bei den W ä l l e n von Teterow, Behren-Lübchin , Neuzelle, Lessow, Posen u. a. be-
obachtet wurde, trifft hier nicht zu. (J. Herrmann, Die vor- und frühgeschicht l ichen 
Burgwäl l e Groß-Ber l ins und des Bezirkes Potsdam [ = Handbuch vor- und f r ü h -
geschichtlicher W a l l - und Wehranlagen, Teil 2] Berlin 1960, 44, Anm. 7; und 
P. Grimm, Die vor- und frühgeschicht l i chen Burgwäl l e der Bezirke Halle und 
Magdeburg [ = Handbuch vor- und frühgeschicht l icher W a l l - und Wehranlagen, 
Teil 1], Berlin 1958, 76) Grimm häl t es für mög l i ch , d a ß diese Steine Reste von Vor 
den W ä l l e n aufgebauten Blendmauern darstellen, wie sie aus dem sorbischen Ge-
biet bekannt sind. Ein Wal l t e i l s tück am Lamberg, das sich im N N O der Anlage be-
findet (Q/R 4), läßt vermuten, d a ß die am W a l l f u ß liegenden Bruchsteine der ver-
stürzten Hauptmauer angehörten , da der Wal l an dieser Stelle seine Krone ein-
gebüßt hat, w ä h r e n d er sich im wnw ansch l i eßenden Tei lstück deutlich etwas höher 
mit sichtbarer Innen- und A u ß e n b ö s c h u n g zeigt, ohne daß an seinem F u ß Bruch-
steine liegen. 
1 4 Dieser Weg mündete im O früher unmittelbar westl. eines kleinen Steinbruches 
in den Auffahrtsweg zum Lamberg (P 28). Heute ist er in seinem öst l ichsten Teil 
nicht mehr zu erkennen, da er zu W i e s e n g e l ä n d e umgestaltet wurde. In der Flur-
karte 1 :5000 NO-LI-36 der Ausgabe 1928 ist er noch eingezeichnet und wurde 
deshalb auch in unseren Plan (Abb. 2) übernommen. 
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lenweise noch gut erkennbar. Während der Befestigungsgürtel bis hierher fast 
horizontal um den südl. Steilhang lief, fällt er einige Meter osö der Stelle, 
an der die Anlage II an ihn herankommt, über 90 m lang den W-Hang 
hinab, ohne dabei seine Richtung wesentlich zu ändern (F/G27—D25). Da-
nach biegt er nach NNW ab, und verläuft über 70 m wieder fast horizontal 
(C25—C22). Er ist in der Steilstrecke am W-Hang zweimal unterbrochen 
und verschieden mächtig ausgeprägt, im OSO breit und flach, im W N W hin-
gegen mit hoher Krone und steilen Böschungen. Das anschließende Horizon-
talstück zeigt sich einheitlicher, mit ganz flacher, kaum erkennbarer Innen-
und deutlicher Außenböschung. Ein Fahrweg, der dieses Stück durchschnei-
det (C 23/24) ist jünger als der Wall , was die vielen Bruchsteine belegen, die 
vom Wall hangabwärts den Weg pflastern. Nach einer nicht fertiggestellten 
Strecke von ca. 10 m, durch die ebenfalls ein Weg führt, der aber keine 
Steine zeigt, läuft der Wal l etwa 54 m bergab in gleicher Richtung weiter 
nach N N W (C22—B/C20). Seine ssö Hälfte weist einen weitaus schlechteren 
Erhaltungszustand auf als seine nnw. An diesem Abschnitt ist auch zu be-
obachten, daß das östl. an den Wal l anschließende Innengelände verhältnis-
mäßig gut entsteint ist, während im westl. Außenterrain noch heute zahl-
reiche größere Steine liegen. Nach einer über 90 m langen Lücke im weite-
ren Verlauf der Befestigung, die auffallenderweise in sehr flachem Gelände 
liegt (C20—D 17), erhebt sich ein kurzes Wallstück von 24 m Länge in nnö 
Richtung. Nach einer abermaligen Unterbrechung von 40 m folgt eine 95 m 
lange, besonders gut ausgeprägte Teilstrecke (D 14—E 10/11 u. Taf. 4,1). In 
der Wallücke ist das Gelände voll großer Steine und unzweifelhaft in seinem 
natürlichen Zustand belassen. Dagegen sind an der Innenseite, hinter dem 
Wal l des letztgenannten Stücks, wieder deutlich Spuren von Materialent-
nahme zu erkennen. Unmittelbar nördl. einer größeren Materialgrube an der 
500 m-Höhenlinie wurde ein Wallprofil aufgenommen (a—b; Textabb. 3,1). 
Es zeigt, daß der Wallfuß der Innenseite etwa 1 m, der an der Außenseite 
2 m tiefer als die gerundete Wallkrone liegt. Der Böschungswinkel beträgt 
an der Außenseite ca. 30°, an der Innenseite 20°. Die Breite des Walles von 
Fuß zu Fuß mißt 8 m. Die letzte Teilstrecke führt leicht hangabwärts. Es 
folgt eine 14 m breite, von zwei alten Wasserrinnen durchquerte Lücke. Ob 
der Wall an dieser Stelle durch die Quellabflüsse zerstört wurde, oder ob es 
sich hier wieder um ein unfertiges Stück handelt, ist nur schwer zu ent-
scheiden. Da das Gelände dort keine Spuren von Materialentnahme, das an-
schließende Wallstück aber einen etwas anderen Erhaltungszustand als das 
vorherige aufweist, darf man vielleicht annehmen, daß es sich um eine un-
bebaute Lücke handelt. Zwischen den beiden Wallteilen führt heute von W 
kommend ein Weg in das Innengelände und an dem Wal l entlang nach NO 
weiter. Ebenfalls von W läuft hier die Staatsforst- und Gemeindegrenze von 
Chammünster ein und folgt der Wallkrone nach NO über 544 m (bis U9) . 
Der beim Grenzstein Nr. 95 beginnende 130 m lange horizontale Wallteil 
(E10—H/16) hat zwar eine steile Außenseite, aber nur eine ganz flache 
Innenböschung, die sich nach 90 m ganz verliert. 30 m vor dem Ende dieses 
in seinem nordöstl. Verlauf leicht nach innen gebogenen Teilstücks ist der 
Wal l von einem Quellabfluß schräg durchschnitten. Ein mächtiges, 14 m lan-
ges Wallquerstück (H/I 6/7), das etwa senkrecht an das Ende dieser Tei l-
strecke stößt, wird von ihr ebenfalls durch einen ehemaligen Wassergraben 
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Abb. 3. Wallprofile. 1. Anlage I (bei D / E 12), 2. Anlage II (bei F / G 20), 3. A n -
lage III (bei M 23—25). Die genauen Stellen der Profilaufnahmen sind im Plan 
1 : 5000 (Abb. 2) eingetragen. 
der gleichen Quelle getrennt. Ein weiterer solcher Graben einer anderen 
Quelle zieht unmittelbar nordöstl. des Wallquerstückes neben einem aus dem 
Bering herausführenden Weg vorbei. Hier ist das Gelände über 25 m bis zum 
nächsten Wallabschnitt sehr uneben und nicht sicher zu beurteilen. Man 
möchte annehmen, daß das Wallquerstück am SSW-Rand dieser Störung 
ehemals die Wange von einem Tor gewesen ist 1 5 . Ob die Gegenwange nicht 
erbaut oder aber durch Quellabflüsse völlig zerstört wurde, läßt sich ohne 
Grabung nicht entscheiden. Das folgende Ringwall teilstück verläuft ca. 150 m 
in nö/onö Richtung, es biegt dann an seiner nördlichsten Stelle (0 3) nach 
OSO um und bricht nach weiteren 20 m ab. In diesem Verlauf ist die Wal l -
krone nur schwach ausgeprägt, da die Innenböschung sehr flach ist; stellen-
weise ist die Wallkrone nicht mehr erkennbar. Die Außenböschung und der 
Wallfuß sind aber an dem ganzen Stück stets deutlich feststellbar. Etwa in 
der Mitte dieses Teilstückes ist der Wal l durch einen rechtwinkelig que-
renden Weg zerstört, der sich durch die steil abgegrabenen Wallschnitt-
böschungen und seine Steinpflasterung an dieser Stelle für jünger als der 
1 5 Das Wal lquers tück ist gegenüber dem Längsstück um etwa 2,30 m höher , was 
wohl auf den verschiedenen Erhaltungszustand zurückzuführen ist. Das Längsstück 
zeigt sich an dieser Stelle ohne Wallkrone. 
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Wall erweist. Man wird ihn in einer ehemaligen Wasserrinne angelegt ha-
ben, die durch den Abfluß der 120 m ssö gelegenen Quelle, dem sogen. 
„Försterbrunn", entstanden sein dürfte. Unmittelbar wsw dieses Wegdurch-
stichs befinden sich zwei weitere Gräben, die durch den gleichen Quellabfluß 
quer durch den Wall geschnitten wurden. 35 m wsw/sw davon durchstößt der 
heutige Abfluß des „Försterbrunns" den Wal l senkrecht zu seinem Verlauf. 
An der nächsten Wallunterbrechung (P/Q 3) führt ein von W N W kommender 
Fahrweg durch die Lücke, der sich an der Innenseite des Walles nur noch 
als Fußsteig nach OSO fortsetzt. Während im gesamten Verlauf der Anlage 
seit dem Querwallstück (H/I 6/7) größere und kleinere Gruben an der Hang-
seite unmittelbar hinter dem Wal l auf eine Baumaterialentnahme hinweisen, 
ist an diesem unbebauten Zwischenstück das bergseitige Innengelände unbe-
rührt in seinem natürlichen Zustand erhalten. Dies ist neben der Beobach-
tung an der breiten Wallücke im fast ebenen Gelände (bei C/D 14/15) ein 
sicherer Beweis dafür, daß diese Ringwallanlage zwischen ihren Teilstücken 
nicht zerstört, sondern daß ihr Bau nicht fertiggestellt wurde. Unmittelbar 
vor dem nächsten Wallkörper ist die einzige Stelle der ganzen „Großen 
Schanz", an der ein kurzes Stück einer Geländeplanierung erkennbar ist. 
Sie wurde vermutlich noch vor der Wallerrichtung angelegt. Die anschlies-
sende, nach OSO verlaufende, etwa 40 m lange Wallstrecke (Q3—R4) ist in 
ihrer wnw Hälfte gut mit deutlicher Krone erhalten, in der OSO-Hälfte ist 
hingegen nur noch die steile Außenböschung vorhanden. An ihrem Fuß lie-
gen zahlreiche Bruchsteine, die einen Mauerversturz anzeigen, wie dies auch 
an der nördlichsten Wallbiegung über eine Strecke von etwa 25 m zu be-
obachten ist (diese Steine sind im Plan als Punkte eingetragen; siehe auch 
Anm. 13). Nach einem 8 m langen Zwischenstück beginnt der Wal l in sö Rich-
tung bergan zu steigen und zeigt in einer etwa 85 m langen Strecke neben 
einer steilen Außenböschung eine breite, nur schwach geneigte Innenfläche. 
Er biegt dann nach S/SSO um (U 6/7); nach 50 m verflacht sich seine Wal l -
krone, die bis zur querenden Forststraße ( U l i ) nicht mehr sichtbar ist. 
50 m nördl. der Straße verläßt der Wal l die Gemeinde- und Staatsforstgrenze 
im spitzen Winkel nach SO. Südl. der Forststraße, etwa 40 m südöstl. einer 
Felsgruppe, die „Predigtstuhl" genannt wird, zieht er, eine natürliche Ge-
ländekante mit östl. Steilabfall ausnützend, in seiner mächtigsten Erschei-
nung 55 m in südl. Richtung verhältnismäßig steil den Hang hinauf, um sich 
dann nach SSW zu wenden. Seine größte Breite beträgt hier fast 20 m, seine 
Höhe vom äußeren Fuß bis zur Krone stellenweise 3,20 m. Die Innenböschung 
ist flach, die äußere wieder steil. Kurz nach der Biegung ist die Wallkrone 
nicht mehr zu sehen und nach weiteren 40 m ist an der steilen Hang-
böschung auch der äußere Wallfuß nicht mehr faßbar. Der Wall dürfte von 
hier bis zu einem kreuzenden Fußsteig über 20 m weit nicht ausgebaut wor-
den sein. Südwestl. des Steiges setzt er wieder steil mit gut erkennbarer 
Krone ein und zieht in leichtem Bogen nach S/SSW mit einer kleinen Un-
terbrechung (bei R20) bis zum sogenannten „Franzosenweg" bergan. Etwa 
50 m nnö dieses Weges befindet sich wieder eine größere Grube im Innen-
gelände hinter dem Wall , die von einer Baumaterialentnahme herrühren 
dürfte. Südl. des Weges, etwas nach O versetzt, ist nochmals ein 32 m langes 
Wallstück an einem Felsblock beginnend, unter einigen wnw davon anste-
henden Felsriegeln sichtbar (Q/R 22/23). Es bricht vor einer weiteren Fels-
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gruppe im unwegsamen, steilen Terrain ab. Eine sichere direkte Fortsetzung 
läßt sich nicht mehr finden. Verlängert man seine Laufrichtung nach SSW, 
so wird man an den östl. Außenwall der Plateaurandbefestigung (= Ring-
wallanlage III) herangeführt. Etwa 20 m osö des letzten Wallendes liegen 
zahlreiche Bruchsteine, die sich fast wallartig in einer Breite von ungefähr 
6—8 m bogenförmig hangaufwärts bis an den Auffahrtsweg des Lamberg-
gipfeis in einer Strecke von etwa 70 m verfolgen lassen. Ob es sich dabei um 
Reste der Anlage I handelt, kann nicht festgestellt werden, überquert man 
den Fahrweg, so kann man von seiner NO-SSW-Biegung (Q26) aus eine 
schwache Abböschung erkennen, die sich schräg über den Hang zum Wal l -
beginn auf dem langen Felsriegel (Q27) hinzieht. Es ist wahrscheinlich, daß 
hier einmal die Wallanlage I ihr Verbindungsstück hatte. Ob zwischen dem 
Wallstück südl. des „Franzosenweges" und dem Bruchsteinband einmal eine 
Toranlage entstehen sollte oder bereits bestanden hat, läßt sich vielleicht 
vermuten; eine Beantwortung der Frage kann aber nicht gegeben werden. 
Ringwallanlage H , im Volksmund „Kleine Schanz" genannt. 
Sie ist die zweitgrößte und die Zweitälteste der Gipfelbefestigungen am 
Lamberg. Da sie von dem äußersten Wal l der Anlage III, der Plateaurand-
befestigung, an ihrem nordöstl. Ende (N 22/23) überdeckt wird, weist sie 
diese als jünger aus. An ihrem südwestl. Ende (F/G27) stößt sie fast recht-
winkelig an den Wal l I heran, der somit schon vorhandengewesen sein müßte, 
als Wall II gebaut wurde 1 6. Die „Kleine Schanz" ist eine zweiteilige Anlage. 
Ein Wallteil, von dem über größere Strecken nur noch seine Außenböschung 
mit allerdings meist deutlich abgesetztem Wallfuß erhalten geblieben ist, 
umringt den Gipfel in fast horizontalem Verlauf etwa 30 m unterhalb seines 
höchsten Punktes, wobei für sein südl. Teilstück die Anlage I benützt wird. 
An dem nnw Horizontalstück (F25—L22) wurde die Wallkrone vermutlich 
bei einem älteren Wegebau nach innen geschleift17. Der zweite Wallteil, an 
dem bergseitig eine Abböschung entlang läuft, so daß fast der Eindruck eines 
Grabens entsteht, schließt an das nnw Querstück an und umfaßt im N N W -
Hang ein etwa dreieckförmiges Areal von 0,75 ha (Taf. 2,2). An seiner tief-
sten Spitze erreicht der Wal l den nördlichsten Punkt und ist von dort aus 
nur 38 m von einer nördl. davon gelegenen Quelle, dem sogen. „Schwarz-
brunnen" entfernt. Eine nur sehr schwer erkennbare Wallversetzung mit 
1 6 Allerdings läßt sich eine Gleichaltrigkeit der beiden Anlagen nicht ohne wei-
teres ausschl ießen. Gegen gleiches Alter spricht aber die deutlich voneinander ver-
schiedene Bautechnik. 
1 7 Entlang der Oberkante dieser Böschung ist heute eine ca. 6 m breite Fläche zu 
sehen. Die von verschiedenen Seiten ausgesprochene Vermutung, d a ß diese G e l ä n d e -
planierung an läß l i ch des „Franzosenweg"-Baues im Jahre 1942 vorgenommen wurde, 
konnte von der damaligen Gastwirtin auf dem Lamberg, Frau F. Lankes, Chameregg, 
nicht bestät igt werden. Sie gibt vielmehr an, d a ß die lange Ebene schon immer 
dagewesen sei, solange sie zurückdenken könne . Herr Oberförster Straßer vom Forst-
amt Cham sagt aus, d a ß der „Franzosenweg", der den Namen von seiner Errichtung 
durch französ ische Kriegsgefangene erhalten hat, nur in dem Tei ls tück nordöst l . 
vom Gipfel erbaut wurde, das hier in Betracht kommende nordwestl. Stück war für 
den Ausbau vorgesehen. Das Projekt blieb jedoch unvollendet. Gleiches bestät igt 
auch Herr Haumeister Otto Maier, Chameregg, der am Bau des „Franzosenweges" 
selbst teilgenommen hat. 
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Überlappung der Enden an der ansteigenden nordöstl. Strecke der Befesti-
gung (M22) könnte ein Tor gewesen sein 1 8. Einen weiteren Zugang darf man 
bei der Abzweigung des Walles II an der Anlage I (F/G27) vermuten. Der 
Umfang der Ringwallanlage II, die in ihrem ganzen Verlauf heute als Stein-
erdewall erscheint, ist nicht sicher anzugeben, da ihr nordöstl. Stück beim 
Bau der Plateaurandbefestigungen zerstört wurde; sie dürfte aber mit dem 
ergänzten Zwischenstück der beiden Wallteilenden am O-Hang des Berges 
840 m lang gewesen sein. Nach diesem Umfang wurde auch der Flächeninhalt 
gemessen, der 4,74 ha beträgt. Die Länge des Walles vom Eintritt in den 
Wal l III bis zum Anschluß an Wall I mißt entlang des dreieckförmigen 
Außenwalles 396 m. 
Beschreibung des Wallverlaufs: 
Die südl. Teilstrecke der „Kleinen Schanz" ist mit der der „Großen Schanz" 
identisch (Beschreibung siehe oben). Dort, wo Wal l I den W-Hang des Lam-
berges hinunterzieht (F/G27), beginnt nördl. des Weges an einem kleinen 
Felsblock der Wall II sich fast rechtwinkelig abzusetzen. Ob er einst mit 
der Anlage I in Verbund stand oder ob hier schon stets ein Zugang offen 
blieb, ist nicht ganz sicher zu entscheiden; doch läßt das Fehlen eines An-
satzes am Wall I südl. des Weges, wie auch der Abbruch an dem Felsblock 
und das Nichtvorhandensein einer Steinpflasterung an diesem Wegestück 
letzteres vermuten. Der Wal l II läuft zuerst mit gut erkennbarer Krone ca. 
10 m nach N und ändert dann seine Richtung nach NNW. Nach einer Strecke 
von 20 m ist er wegen einer wohl alt eingebrachten Störung nicht sichtbar, 
kommt aber dann bei einem Wegedurchstich (F25), der sich durch Bruch-
steinpflasterung hangabwärts jünger als der Wal l erweist, deutlicher zum 
Vorschein. Nnw dieses Weges ist die Innenböschung wieder nicht mehr sicher 
festzustellen. Nach etwa 10 m gabelt sich die Anlage. Ein 45 m im Bogen 
zuletzt nach ONO ziehendes Stück, das dann 125 m gerade und horizontal 
nach NO/ONO weiterläuft, läßt nur eine Außenböschung erkennen. An ihrem 
Fuß liegen streckenweise zahlreiche alte Bruchsteine, die von einem Mauer-
versturz herrühren dürften 1 9 . Eine ehemals wohl vorhandengewesene Wal l -
krone könnte anläßlich eines nicht vollendeten Wegebaues nach innen ver-
schleift worden sein 2 0. Dieses Innengelände zeigt heute eine ca. 6 m breite 
planierte Bahn, auf der ein Fußsteig entlangführt. Nach insgesamt 170 m 
läuft dieses Befestigungsquerstück nur mehr schwach geböscht in den dort 
von W N W kommenden äußeren Wal l derselben Anlage ein (L22), wobei 
offen bleiben muß, ob beide Teile gleichaltrig sind. Dieser Außen wall zieht 
nach der Abzweigung des Zwischenstücks in der vorhergehenden Richtung 
weiter und führt zuerst leicht, später steiler abfallend den NW-Hang hinab. 
Sobald er sich von dem Fuß des abzweigenden Innenwalles getrennt hat, er-
scheint seine Krone wieder gut ausgeprägt. Einen natürlichen Geländerücken 
ausnützend, biegt er 55 m nnw/n des Wegedurchschnitts nach NNO, um jetzt 
steiler den Hang etwa 70 m hinunterzugreifen (Taf. 2,2). Von dort wendet 
er sich nach ONO, und ist nach 20 m unterbrochen. Das onö Ende des Walles 
1 8 Die Keilstrichsignaturen sind im Plan (Taf. 2) an dieser Stelle absichtlich über-
steigert. Siehe dazu S. 149 und Anm. 21. 
1 8 Vergl. Anm. 13. 
2 0 Vergl. Anm. 17. 
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biegt hier nach der Geländeinnenkante um. Dieser Durchschnitt liegt am 
tiefsten und zugleich nördlichsten Punkt des Walles II. nahe dem „Schwarz-
brunnen". Man könnte annehmen, daß die Quelle früher innerhalb des Be-
rings ausgetreten ist, und sie an dieser Stelle ihren Abfluß hatte. Dafür 
spräche ein kleiner Graben, der hangabwärts zum „Schwarzbrunnen" leitet. 
Der Wal l steigt von da wieder 80 m in osö Richtung bergauf (G20—J21), 
und zeigt dabei die gleiche Ausprägung wie auf seiner vorangegangenen 
Strecke. Nach einem Knick in Richtung OSO/O verliert sich die Wallkrone 
und die parallellaufende Abgrabung an seiner Hangseite. Nach 50 m trifft 
dieser äußere Wall , der sich in dem Stück stellenweise nur schlecht verfolgen 
läßt, auf die innere Wallabzweigung. Nach weiteren 15—20 m ändert er bo-
genförmig seine Richtung nach SSO, um dann, nur noch für das geübte Auge 
erkennbar, einige Meter den Hang hochzusteigen (M 22) 2 1. Verfolgt man die 
Fluchtlinie des Walles vor seinem Abbiegen noch 8 m weiter, so stößt man 
auf das steinverstürzte wnw Ende des über den NW-Hang hochstreichenden 
Walles (M 22—N 22/23). Das 25 m lange Teilstück zeigt hier eine breite und 
steile Außenböschung, büßt dann entlang einiger Felsblöcke an Deutlichkeit 
ein, ist aber in seinem letzten Stück wieder gut sichtbar, wo es breit unter 
dem äußersten Wal l der Anlage III einläuft (N 22/23). Im nördlichsten Ho-
rizontalstück des Außenwalles der Anlage II (F/G 20/21) wurde an einem 
typisch ausgeprägten Teil ein Profil (c—d) aufgenommen (Abb. 3,2), das 
die hangseitige Abgrabung in einer Breite von über 3 m gut erkennen läßt. 
Der Wal l ist an dieser Stelle 6 m breit, seine Höhe beträgt von seinem äuße-
ren Fuß bis zur gerundeten Wallkrone 1,70 m, von seinem inneren Fuß 
0,50 m. Die abgegrabene Böschung an der Hangseite erreicht eine Tiefe von 
1,60 m. Der äußere Neigungswinkel des Walles mißt 34°, der innere 9°, der 
von der Hangböschung 32°. 
Ringwallanlage III, im Volksmund „Wallgraben" genannt. 
Sie ist die jüngste Anlage unter den Gipfelbefestigungen am Lamberg und 
gehört wohl dem Frühmittelalter an. Mit einem Flächeninhalt von 1,94 ha 
ist sie auch die kleinste Anlage. Sie umspannt eine 0,97 ha große trapezoide 
Gipfelfläche mit einer ehemaligen Randmauer, der ein Graben und Außen-
wall, im N-Hang ein zusätzlicher zweiter Graben mit weiterem Wall vorge-
lagert sind. Im N W umschließt der äußerste Wal l eine halbkreisförmige 
Zelle, und bildet an deren mittlerem Bogenteil ein Zangentor (I/J 24/25). 
Im westl. Teil des Zellenraumes sind Spuren wohl von ehemaligen Einbauten 
erkennbar. Eine zweite halbkreisförmige Zelle, aber ohne Tor, wird vom 
Außenwall im südl. Teil der Anlage (L—N 28/29) umfangen. Eine dritte 
Zelle mag sich möglicherweise nordöstl. davon befunden haben, wo eine bo-
genförmige Abböschung, an welcher heute der Zufahrtsweg zum Gipfel ent-
lang läuft (N 27/28—P26), die Einfassungsmauer getragen haben könnte. In 
diesem Fall wäre zwischen den beiden Zellen ein weiterer ehemaliger Zugang 
denkbar. Der äußere Wal l hat eine Länge von 550 m, der innere Plateaurand 
einen Umfang von 407 m, wobei bemerkt sei, daß seine südl. und südöstl. 
2 1 Auf diese interessante Situation hat mich Vermessungsingenieur Herr M . K i r -
maier, München , hingewiesen. 
Ob es sich um ein Tor handelt, wird nur eine Grabung erweisen können. Siehe 
auch S. 147 f. und Anm. 18. 
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Kante in jüngerer Zeit durch Planierungsarbeiten geringfügig verändert 
wurden. In der W-Ecke der Gipfelfläche sind die Reste von zwei verstürzten, 
rundlich bis quadratischen Steinbauten (wohl Tortürme) erkennbar (J26). 
Im N-Tei l der Befestigung ist eine auffallende Versetzung der Wallteile zu 
bemerken. Ein von 0 kommender Mittelwall wird nach einer Wegequerung 
zum Außenwall, ein ebenfalls von 0 kommender Innengraben nach W hin 
verdoppelt. Ein zweiter äußerer Graben mit nochmals vorgelagertem Wall 
läuft im NO nördl. dieser Versetzungsnaht (N22—24) aus und überdeckt 
kurz davor das Ende der Wallanlage II. Die Wälle sind alle gut ausgeprägt 
und erscheinen, bis auf die Reste eines Mauerkronenstumpfs, als Steinerde-
wälle. Die Plateaurandböschung ist im SW, W, N W und N mit Bruchsteinen 
überschüttet, die vom Verfall der ehemaligen Randmauer stammen. Die Grä-
ben sind gerundet; es ist nicht ersichtlich, ob es einmal Spitz- oder Sohl-
gräben waren. Außer einer Wallfahrtskirche (St. Walburga), einem Wirts-
haus mit dazugehörigem kleinen landwirtschaftlichen Anwesen (Scheune, 
Stall und Wohnhaus), einem Brunnen 2 2 und einem Windrad sind keine wei-
teren Aufbauten am Gipfel vorhanden. Eine 16 m breite und 30 m lange 
Grube am nördl. Rand der Hochfläche läßt auf den Standort eines ehemali-
gen Gebäudes schließen (M/N 24/25). Im nordöstl. Teil des Plateaus ragt ein 
Felsblock aus dem Gelände. 
Beschreibung des Wallverlaufs: 
Von der NO-Ecke der Gipfelfläche, von der heute eine steile Bruchstein-
rampe in den Graben führt und mauerartig im S abbricht, läuft die Rand-
böschung über 47 m in gerader Richtung nach SSW. Entlang dieser Strecke 
läßt sich an ihrer oberen Kante ein niedriger Wal l erkennen, der aus einem 
verfallenen Mauerstumpf besteht. Die Randkante macht dann einen Bogen 
um den östl. Kirchenchor, wobei sich die kleine Wallkrone verliert. Die bis-
her gleichmäßig verlaufende, steile Außenrandböschung füllt östl. der Kirche 
den vorgelagerten Graben mit einem Schuttkegel zu (026). Von hier ab 
haben jüngere Planierungen die alte Kante des Gipfelplateaus über die ganze 
100m lange SO-Strecke vermutlich nur geringfügig überdeckt 2 3 . Unmittelbar 
östl. eines Wegedurchstichs, der sich 25 m südl. der Kircheneingangstür be-
findet, dürfte die südöstl. Gipfelrandkante am wenigsten verändert worden 
sein. Der hier vorbeiführende Fußweg zweigt 28 m ssw, gegenüber einer klei-
nen Kapelle von dem heutigen Zufahrtsweg zum Gipfel ab. Dieser läuft zwi-
schen zwei steilen, nach außen fallenden Böschungen von 0 nach W den 
Hang schräg hoch, um dann nach einer Kehre das Plateau zu erreichen. Es 
ist möglich, daß sich hier auch schon ein alter Zugang zur Burg befand. Das 
offensichtlich in jüngerer Zeit etwas veränderte Gelände läßt aber eine 
sichere Aussage nicht zu. Von der südwestl. Ecke der Gipfelfläche ab zieht 
die Böschungskante zuerst 45 m nach WNW, nimmt dann allmählich eine 
2 2 Das Alter des Brunnens l ä ß t sich heute nicht ohne weiteres feststellen, da er 
mit einer Pumpe betrieben wird und sein Rand zubetoniert ist. 
2 3 Nach Aussage des Gastwirtes vom Lamberg, Herrn M . Lankes, wurde bei der 
Neuerrichtung des Wohn- und Wir t schaf t sgebäudes im Jahre 1956 das Gelände vor 
den Häusern planiert und dabei etwas nach S erweitert. Bei der Kirche wurde an-
läß l i ch ihrer Renovierung im Jahre 1965/66 der Bauschutt in den östl . davor liegen-
den Graben geschüttet . 
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NW-Richtung ein, und erreicht nach weiteren 30 m die W-Ecke. An dieser 
SW-Kante zeigt sich mit nur kurzer Unterbrechung wieder ein bis zu 0,80 m 
hoher WaR, aus dem stellenweise ein 0,90 m breiter Mauerstumpf heraus-
ragt. In der etwas erhöhten W-Ecke befindet sich direkt am Rand eine mit 
großen Bruchsteinen z .T. eingefüllte trichterartige Grube von ca. 8 m Dm 
und ca. 2 m Tiefe. Im NO schließt eine etwas höher gelegene, rundliche bis 
quadratische Fläche mit vor allem im N überhöhtem Rand an, die auch mit 
Bruchsteinen verschüttet ist. Ihre Kantenlänge beträgt ebenfalls ca. 8 m. Es 
handelt sich um die Reste zweier Steinbauten, vermutlich von Türmen. Un-
mittelbar am onö Fuß dieser Anlage kommt ein Weg vom NW-Hang auf den 
Gipfel, der 30 m nordwestl. davon durch ein Zangentor führt. Von diesem 
Weg zieht die Plateaurandkante dann 96 m lang nach ONO. Dort kreuzt sie 
einen weiteren von N kommenden Weg, und findet nach 55 m über einen 
nach außen greifenden Bogen zur NO-Ecke zurück. Eine kleine Wallkrone ist 
entlang der NNW-Kante nur noch streckenweise sichtbar. Im NO und W 
der Hochfläche ziehen sich auf der Innenseite des Randwalles ca. 0,50 m 
tiefe und etwa 2 m breite Abgrabungen entlang. 
An der NO-Ecke erweitert die bereits erwähnte Steinrampe nach ihrem 
Absinken in den Graben den südöstl. davon gelegenen Außenwall nach innen. 
Von da ab zieht der Außenwall mit gut erkennbarer Krone zuerst etwa 60 m 
nach SSW, um dann 50 m leicht bogenförmig nach SW weiterzulaufen. Ein 
zwischen diesem Wal l und der Plateaurandböschung befindlicher, mulden-
förmiger Graben ist nur die ersten 40 m gut erhalten. Im weiteren Verlauf 
dieser Strecke ist er durch jüngere Einschüttungen vom Gipfel her verengt 
und z .T. sogar ganz zugefüllt. Der Außenwall, der von der Grabensohle bis 
zur Krone ca. 0,90 m ansteigt, zeigt in den ersten 50 m ssw der NO-Ecke 
stellenweise einen Mauerstumpf von 1,0 m Breite, der gerade noch aus der 
Wallkrone herausragt (P 24/25). Nach insgesamt 110 m läuft der Wall etwas 
nach S biegend aus und findet südl. des Weges nach O versetzt seine Wei-
terführung. Dort schließt er in einem 88 m langen, nach S ausgreifenden 
Halbkreisbogen eine leicht nach S abfallende Geländefläche ein, und bildet 
so eine Art Zelle. Ein Graben ist hier nicht erkennbar, die Wallkrone nur 
in den nordöstl. und nordwestl. Teilen sichtbar (Taf. 2,3). Der Fuß der 
Außenböschung grenzt im S des Bogens an die Anlage I. Ein Gegenstück zu 
dieser Zelle könnte man im nordöstl. davon gelegenen, ebenfalls halbkreis-
förmig abgeböschten, leicht nach SO fallenden Gelände sehen, das heute vom 
Auffahrtsweg umfangen wird. Es beginnt an derselben Stelle wie der erst-
genannte Wallbogen beim Wegeinschnitt am südöstl. Außenwall (N28) und 
läuft zuerst ca. 50 m in leichter Krümmung etwa nach O, biegt dann nach 
N und läßt sich, steil abgeböscht, noch eine Strecke von 40 m verfolgen. Eine 
bermenartige Stufe im SO-Hang (P/Q 24/25), nur wenige Meter südöstl. der 
NO-Ecke, könnte der Rest eines ehemaligen Verbindungsstückes zum nnw 
davon befindlichen zweiten Außenwall sein. Nimmt man an, daß diese süd-
östl. bogenförmige Abböschung zur Befestigungsanlage gehörte, dann liegt 
es nahe, beim heutigen Wegeinstich, also an der Nahtstelle zwischen den bei-
den Zellen, eine ehemalige Toranlage zu vermuten. Vom SW-Eck des Gip-
felplateaus (K/L 28/29) streicht der ab hier wieder einem Graben vorgela-
gerte Wal l horizontal 95 m den SW-Hang entlang. Von dort zweigt ein Zwi-
schenwall nach innen ab und zieht mit dem Graben 40 m nach NO, wo er 
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vor dem Weg, der von N kommt, abbricht. Der äußere Wal l setzt sich ohne 
Graben bogenförmig zuerst etwa 50 m nach N fort, biegt dann spitzwinkelig 
ungefähr 12 m nach SO zurück, und bildet so die südwestl. Wange eines Zan-
gentores. Die nordöstl. Wange des Tores entspricht bis auf das Fehlen einer 
Innenböschung dem Gegenstück. Die Torbreite ist an den sich berührenden 
Wallfüßen nicht mehr meßbar, von Krone zu Krone beträgt der Abstand ca. 
6—7 m. Ab der nördl. spitzwinkeligen Umbiegung der nordöstl. Torwange 
läuft der Wal l über 40 m wieder bogenförmig, den Berg leicht ansteigend, 
nach OSO. Er umschließt eine Zelle, die in Art und Form dem südl. des 
Gipfels gelegenen Befestigungsteil ähnelt. Die fast ebene, leicht nach N W 
geneigte Innenfläche hat in ihrer südwestl. Hälfte vermutlich einige Einbau-
ten getragen, worauf zwei kurze Dammstücke und eine etwa kreisförmige 
Grube von ca. 6 m Dm hindeuten. In der nordöstl. Hälfte sind hingegen keine 
derartigen Spuren erkennbar. Der bei der westlichsten Außenwallbiegung ab-
zweigende Mittelwall findet onö des Weges eine 105 m lange nahezu gerade 
Fortsetzung in onö Richtung (J25—N24). Gleich nach etwa 8 m zeigt sich 
eine ca. 6 m breite halbrunde Störung, die an der Wallaußenseite offen ist; 
der Wal l ist in dieser Strecke von der Innengrabensohle aus durchschnittlich 
0,80 m hoch. 30 m vom Weg entfernt, an der Stelle, an welcher der Außen-
wall wieder in die Nähe des Mittelwalls kommt, beginnt zwischen beiden ein 
wannenförmiges Grabenstück. Es erreicht von dort ab nach etwa 35 m seine 
größte Tiefe. Der Außenwall ist in diesem Streckenabschnitt mächtig aus-
gebildet, er hat eine 2 m breite Krone und eine steile Innen- und Außen-
böschung. Ein in diesem Teil aufgenommenes Profil (e—f; Abb. 3,3) zeigt 
am Plateaurand einen kleinen 0,50 m hohen Wall mit gerundeter Steinkrone. 
Die anschließende Böschung, deren Oberfläche aus verstürzten Mauerbruch-
steinen besteht, fällt über eine Breite von 8,80 m bis zu 4,80 m tief ein. Der 
Böschungswinkel beträgt ca. 30°. Der mittlere Wal l steigt dann mit seiner 
gerundeten Krone wieder 1,0 m über die Sohle des muldenförmigen Innen-
grabens hoch. Der Neigungswinkel seiner Innenböschung hat ca. 18°, der 
Winkel der anschließenden Außenböschung ca. 27°. Der zweite Graben ist 
5,0 m tief. Ein dritter Wal l erreicht dann, von der wiederum gemuldeten 
Grabensohle aus gemessen, eine Höhe von 1,35 m. Seine Krone ist flach und 
ca. 2,0 m breit. Der Außenfuß dieses Walles liegt etwa 4,50 m tiefer. Die 
Innenböschung hat einen Neigungswinkel von ca. 18°, die äußere Böschung 
von ca. 35°. 110 m onö vom Zangentor brechen alle drei schräg hinterein-
ander gestaffelten Wallenden ab. Nach einem von N hier durchziehenden 
Weg laufen die Wälle jetzt nach außen versetzt zur NO-Ecke weiter 2 4. So 
führt der östl. Mittelwall in der Höhe und Richtung des wsw ankommenden 
Außenwalles in einem Bogen 70 m den Innengraben entlang, bis er den Ring 
im Osten schließt. 8 m östl. des Weges ist eine kreisrunde Grube von 6 m 
Dm in seine Krone 1,50 m tief eingebracht. Nach weiteren 2 m ist seine 
S-Seite über 7 m unregelmäßig abgegraben. Die N-Böschung fällt hier in 
einem Neigungswinkel von ca. 44° über 6 m tief ab. Der Wall zeigt da seine 
2 4 Die bei der Betrachtung des Planes (Taf. 2) aufkommende Vermutung, daß die 
zueinander versetzt erscheinenden Wallteile früher einmal schräg miteinander, etwa 
in parallelem Verlauf zum Plateaurand verbunden waren, läßt sich bei der Betrach-
tung dieser Situation im Gelände nicht bestät igen. 
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stärkste Ausprägung. In der nordöstl. Biegung, wo er z. T. über Felsen gebaut 
ist (P23), erhebt er sich 2,0 m über den Innengraben und 4,50 m über den 
äußeren. Der Neigungswinkel der Innenböschung beträgt 26°, der der Außen-
böschung 36°. Diesem östl. Mittelwall ist nach einem zweiten Graben ein 
Außenwall vorgelagert, der an seinem westl. Beginn den von W N W einmün-
denden Wal l der Anlage II überdeckt und dabei 18 m in onö Richtung läuft. 
Danach streicht er 40 m nach 0, gewinnt dabei eine Höhe bis zu 0,80 m 
gegenüber dem Graben und 3,20 m gegenüber dem Außengelände, um sich 
zuletzt nach einem 22 m langen Bogen im SO zu verlieren. Dieser nordöstl. 
Außenwall ist wie der zu ihm parallelziehende Mittelwall z .T. über Fels ge-
baut. Seine Böschungsneigung beträgt nach innen bis zu ca. 25°, nach außen 
bis zu ca. 34°. Nordöstl. davon ist eine 15 m lange, grabenähnliche Mulde 
ausgehoben (P22), bei der es sich nicht sicher entscheiden läßt, ob sie nur 
durch Baumaterialentnahme entstanden ist, oder ob sie fortifikatorisch von 
Bedeutung war. Die besonders starke Befestigung der NO-Spitze der Anlage 
läßt sich durch den an dieser Bergseite nur flach abfallenden Geländerücken 
erklären, der ohne diese Annäherungshindernisse bei Angriffen die empfind-
lichste Stelle des Gipfels gewesen wäre. 
Objekte zwischen den Wallanlagen 
Zwischen der Wallanlage II und dem Außenwall der Anlage III sind am 
NW-Hang einige Geländestufen erkennbar, die nur künstlich entstanden sein 
können (J—L 23/24). Da sie sich aber nicht mit Sicherheit einer der oben 
besprochenen Befestigungen zuordnen lassen, muß die Frage nach ihrer Be-
deutung offen bleiben. 
Auch ein kurzes ca. 14 m langes Steinwallstück, das 40 m wnw vom Zan-
gentor der Anlage III liegt, ist nicht klar zu deuten. Von diesem Wallrest 
läuft eine Geländekante leicht schräg abwärts ca. 18 m weit nach NO, und 
setzt nach einer etwa ebensolangen Unterbrechung dann wieder ein, von wo 
aus sie ungefähr 20 m weit nach O bis zu einem Felsblock schräg ansteigt 
(G/H24—J23). 
Zwischen dem kurzen Wallteil und dem Zangentor liegt im NW-Hang 
eine etwa quadratische Stelle von ca. 7 m Kantenlänge, die mit zahlreichen 
Bruchsteinen bedeckt ist (H 24/25). 
Erwähnenswert ist auch eine rundliche bis quadratische Grube von ca. 6 m 
Dm, die etwa 10 m nö des „Tores" der Anlage II (M 21/22) liegt. 
Im fast ebenen Gelände 70 m nördl. des „Schwarzbrunnens" befindet sich 
nahe an dessen Abfluß ein ca. 12 x 14 m großes rechteckiges Gärtchen, das 
von kleineren Felsblöcken eingefaßt ist (F16). Im Innern sind noch gut er-
haltene Bifänge erkennbar. Die Steineinfassung macht einen älteren Ein-
druck. 
Fast auf dem ganzen Lamberg befinden sich zahlreiche Erdhügel, die 
durch Windbruch entstanden sind. Ob einige runde Erdsteinhügel ebenfalls 
zu ihnen gehören, oder ob es sich um Grabhügel handelt, ist durch ihr äuße-
res Erscheinungsbild allein nicht zu entscheiden25. 
2 5 Die genauen Fundpunkte sind in den Ortsakten des Bayerischen Landesamtes 
für Denkmalpflege München und Regensburg, Abteilung Vor- und Frühgesch ichte , 
festgehalten. 
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Am ONO-Hang des Berges sind Spuren ehemaligen Bergbaues feststellbar. 
Eine größere Abgrabung mit einer Abraumhalde wird „Silbergrube" genannt. 
Mineralogische Untersuchungen liegen noch nicht vor. 
Bodenfunde 
Bisher wurden nur zwei Fundstücke vom Lamberg veröffentlicht; ein früh-
bronzezeitliches Randleistenbeil, das am ödentürm bei Chameregg um 1900 
„ausgegraben" worden sein so l l 2 6 und ein spätmittelalterlicher Radsporn, der 
im Jahre 1957 auf einem Acker unmittelbar südöstl. des Gipfelplateaus aus-
gepflügt wurde 2 7. 
Im Heimatmuseum Cham wird ein frühmittelalterliches Gefäß aufbewahrt, 
das in der Nähe des „ödenturms" gefunden wurde. Es soll mit einigen Kera-
mikresten des 12. Jahrhunderts, die direkt am „ödenturm" geborgen werden 
konnten, später vorgelegt werden. 
Vom Lamberggipfel selbst stammen drei Silexabschläge, ein patiniertes 
Silextrümmerstück mit unpatinierter Retusche und mehrere Tonscherben28. 
Die Silices bestehen aus ortsfremdem Material. Ein Stück ist abgebrochen 
und zeigt an einer Kante unregelmäßige Retusche (Abb. 4,1). Keines der 
drei Exemplare läßt sich typologisch in eine bestimmte Zeit einstufen. Da 
Steinartefakte vereinzelt auch noch nach dem Neolithikum Verwendung fan-
den, wird man die Silexabschläge vom Lamberg, solange keine gut ausge-
prägten Formen vorliegen, nur unter Vorbehalt der Steinzeit zuweisen kön-
nen. Das Steingerät, das aus einem Silextrümmerstück gefertigt wurde, ist 
auf seiner Dorsalseite bis auf etwa ein Drittel einer Seitenfläche stark gelb-
lichweiß patiniert. Die Ventralseite besteht aus einer nur geringfügig pati-
nierten Bruchfläche. Entlang der leicht nach innen verlaufenden Kante an 
der unpatinierten Fläche der Dorsalseite ist eine steile Gebrauchsretusche er-
kennbar (Abb. 4,2). Auch dieses Stück läßt sich typologisch nicht einordnen. 
Von den Tonscherbenfunden werden hier nur die datierbaren Exemplare 
vorgelegt. Drei Stücke haben nach einem gerundeten Hals einen kurzen, 
schräg nach außen gezogenen Rand mit leicht verdickter, kantiger Lippe. Ihr 
bräunlichgrauer Ton ist gut hart gebrannt und mit feinem Sand und Glim-
mer gemagert (Abb. 4, 3—5). Keramik dieser Art ist in der Oberpfalz aus 
2 6 J . Brunner, Die Besiedlung des Bezirksamtes Cham, in: Das Bayerland X X I V 
(1913) 619 ff., Abb. 3 und J . Brunner, Heimatbuch des bayerischen Bezirksamtes 
Cham (1922) 1 f., Abb. 3, in beiden Veröf fent l i chungen mit zweifelhafter Fundort-
angabe. Siehe dazu P. Reinecke, Die Grenzen vor- und frühgeschicht l icher Besiede-
lung Nordostbayerns, in: Bayerischer Vorgeschichtsfreund 9 (1930), 9, Anm. 3; Orts-
akten der Prähis tor ischen Staatssammlung M ü n c h e n ; W . Torbrügge , Die Bronzezeit 
in der Oberpfalz (1959, = 13. Materialheft zur Bayerischen Vorgeschichte), 125, 
Taf. 19, 1; H . Lindner, Das Waldland in der Vorzeit, in: G. Pr iehäußer , Bayerischer 
und Oberpfälzer Wald ( = Deutsche Landschaft, Bd. 14, 1965), 135, Abb. S. 136 r.; 
J . Pongratz, Der Landkreis Cham (1966) 53 Abb. unten links, dort irr tüml ich als 
„aus der späten Jungsteinzeit" bezeichnet. Verbleib: Prähistorische Staatssammlung 
München , Inv. Nr. 1928/7. 
2 7 L . Hauser, Zwei mittelalterliche Funde im Chamer Umland. Der gotische Rad-
sporn vom Lamberg (mit Abb.) in: Waldheimat, 7. Jg. (1966) Nr. 7; Verbleib nicht 
ersichtlich. 
2 8 Diese Funde wurden w ä h r e n d mehrerer Suchgänge seit dem Jahre 1962 vom 
Verfasser aufgelesen. Verbleib: Sammlung Wolf, Cham, Inv. Nr. C-10-2. 
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Abb. 4. Die Funde vom Lamberggipfel. 1—2 Silexartefakte, M 1 :1; 3—9 Keramik-
reste, M 1 :2. 
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ottonischen Reihengräbern zahlreich vorhanden2 9. Gute Entsprechungen fin-
den sich auch aus dem Gelände der ehemaligen Reichsburg Cham auf dem 
Galgenberg, der dem Lamberg im N am anderen Flußufer gegenüberliegt^. 
Weitere Analogien stammen aus der frühmittelalterlichen Grafenburg zu 
Oberammerthal im Ldkr. Amberg. K . Schwarz schließt für sie karolingisches 
Alter aus und weist darauf hin, daß diese Tonware höchstens bis ins 11. Jahr-
hundert gebräuchlich war 3 1 . In die gleiche Zeit dürfte ein dünnes Wandstück 
mit Bodenansatz gehören, das am Lamberggipfel gefunden wurde. Es ist 
handgeformt, auf der nur langsam laufenden Töpferscheibe nachgedreht. Der 
graubraune Ton ist gut hart gebrannt und mit reichlich Glimmer gemagert 
(Abb. 4, 6). Zwei weißlichockerfarbige bis hellgraue Kragenrandscherben sind 
bereits ins 14./15. Jahrhundert einzuordnen (Abb. 4, 7. 8) 3 2 . Ein schwärzliches 
Tondeckelfragment mit gefurchter Wellenlinie läßt sich nicht mit Sicherheit 
in ein bestimmtes Jahrhundert stellen; es kann nur als mittelalterlich be-
zeichnet werden (Abb. 4,9). 
Historischer Uberblick 
Durch eine Urkunde erfahren wir, daß der Lamberg bereits im 8. Jahr-
hundert dem Kloster St. Emmeram in Regensburg gehört. Um das Jahr 740 
schenkt nämlich Baiernherzog Oatilo dem ersten Regensburger Abtbischof 
Gawibald ein größeres Stück Land, das auch den Lamberg mit einschließt. 
Diese Schenkung wird durch den Nachfolger Oatilos, Herzog Tassilo III. er-
neuert. Beide Schenkungsurkunden sind nicht mehr erhalten, werden aber 
in einer Gerichtsurkunde vom 14. Dezember 819 erwähnt, die uns durch eine 
Kopie des 9. Jahrhunderts überliefert ist 3 3 . Bischof Baturich legt darin die 
Grenze des Klosterbesitzes gegen die Ubergriffe einiger Siedler neu fest. Ob 
bereits im 8. Jahrhundert zum Schutze dieses Klosters, dessen ehemaligen 
Standort man im heutigen Chammünster vermutet3 4, eine Befestigung auf 
2 9 A. Stroh, Die Reihengräber der karolingisch-ottonischen Zeit in der Oberpfalz 
( = 4. Materialheft zur Bayerischen Vorgeschichte), (1954) Taf. 5, 62; 7, 38; 10, M 1; 
16, 8. 10. 12; 17 E 1. 
8 0 Sammlung Wolf, Cham, Inv. Nr. C-3-1; unpubliziert. 
3 1 K. Schwarz, Erste Ausgrabungsergebnisse aus der frühmit te la l ter l ichen Grafen-
burg zu Oberammerthal im Landkreis Amberg, in: Jahresbericht der Bayerischen 
Bodendenkmalpflege 1962, 103 ff., Abb. 9, 1. 2. 5. 7. 
3 2 Vergl. die Münzschatzkeramik von Tauberrettesheim (Ldkr. Ochsenfurt): Bayeri-
sche Vorgeschichtsblät ter 25 (1960), Fundchronik für das Jahr 1959, 288 f. Abb. 44,1.3; 
G. Pescheck, Zur Erforschung der historischen Keramik, in Schönere Heimat 48—51 
(1959—1962), 253 ff. Abb. 5. Ähnl i che Keramik kam in Zenching, Ldkr. Kötzt ing, zu 
Tage: H . Wolf, Ein mittelalterliches Ton-Aquamanile aus Zenching im Bayerischen 
Wald, in: Bei träge zur Oberpfalzforschung 1 (1965), 57ff., Taf. 15, 8. Dort weitere 
Literaturangaben. 
3 3 Hauptstaatsarchiv München , Kloster St. Emmeram-Regensburg, Litt. 5 1 / 3 F . 77'/78' 
zitiert nach K. Dinklage, Cham im Frühmit te la l ter , in: Verhandlungen des Histori-
schen Vereins von Oberpfalz und Regensburg (weiter unten nur in Abkürzung V H V O 
zitiert) 87 (1937) 172 ff.; dort auch der Wortlaut der Urkunde. 
3 4 Die Kunstdenkmäler . . . a . a . O . 2, 47, dort weitere Literaturangaben; Pilgram, 
Aus Ghammünsters Jugendzeit, in: Das Ghamberich, Beilage des Chamer Tagblattes 
vom 11.5.1912; J . Brunner, Geschichte der Stadt Cham (1919) 6 ff.; H . Muggen-
thaler, die Besiedlung des Böhmerwaldes (1929) 29 f.; H . Dachs, Der Umfang der 
kolonisatorischen Ersch l i eßung der Oberpfalz bis zum Ausgang der Agilolfingerzeit, 
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dem nahegelegenen Berg errichtet wurde, etwa die Anlage II, ist nicht sicher 
zu sagen. 
Während der Ungarneinfälle soll die Klosterzelle Cham zerstört worden 
sein. Diese Angabe, die sich mehrfach in der Literatur findet, ist quellen-
mäßig nicht belegt. Schuegraf zitiert „Hunni delevere cellam apud Chambe" 
nach einem ungedruckten Fragment, vermutlich dem Tagebuch des Prüfenin-
ger Konventualen J . E. Kaindl ( f 1823) folgend, der sich auf das gleiche, 
nicht näher bezeichnete Fragment bezieht3 5. 
Zwischen 1118 und 1135 schenkt Markgraf Diepold den Lamberg dem K l o -
ster Reichenbach3 6. J.Brunner nimmt an, daß die Burg damals von Ministe-
rialen dieses Klosters erbaut wurde 3 7. H . Batzl weist aber auf das alte Patro-
zinium der Wallfahrtskirche am Lamberg hin: „Die Wahl des Kirchenpatrons 
St. Walburg läßt die Vermutung zu, daß die Kirche schon vor der Schenkung 
des Lambergs an Kloster Reichenbach stand 3 8." Sie dürfte als Burgkapelle 
erbaut worden sein; ihre Errichtung könnte bald nach der Translation der 
Reliquien der Heiligen von Heidenheim nach Eichstätt um 870 3 9, also in das 
letzte Viertel des 9. oder in das 10. Jahrhundert fallen. 
Die älteste schriftliche Nachricht über eine ehemalige Burg auf dem Lam-
berg bringt ein Salbuch des Rentamtes Cham um 1470: „ . . . der Lamperg 
darauf etwan ein schloß gevest vnd nu ein cappellenn auf dem purkstall 
stat, die dem closter Reichenbach vnterworfen ist 4 0 ." 
In den folgenden Jahrhunderten war der Lamberg mit der St. Walburga-
Kirche einer der beliebtesten Wallfahrtsorte der Umgebung4 1. 
Die Befestigungen am Lamberg liegen heute im Staatsforstgebiet. Nur das 
Gipfelplateau mit einigen kleinen landwirtschaftlichen Nutzflächen unmittel-
bar südl. und südöstl. davon bildet eine Enklave der Kirchenstiftung Cham-
münster 4 2 . 
in: V H V O 86 (1936), 164; K.Dinklage, a .a .O. 12, Anm. 53; C.Frank, Der Reichshof 
Chammünster (Cham Obpf.), in: Deutsche Gaue 43 (1951) 65ff.; H.Dachs, Reichshof 
Chammünster? in: V H V O 96 (1955), 406; G. Strohmeier, Aus der Kirchengeschichte 
von Cham (1956), 7; M . Piendl, Das Landgericht Cham (1955), 2. H . Muggenthaler, 
Wie die Stadt Cham entstand, in: Tagungsschrift der Vertreter- und Mitglieder-
versammlung des Oberpfä lz i schen Kreislehrervereines (Cham, Juli 1958), 21 f. 
H . Muggenthaler, Das alte Cham, in: Oberpfälzer Heimat 5 (1960), 50. 
3 5 Die Kunstdenkmäler . . . Cham, a. a. O. 48. 
3 6 J . Brunner, Die Wallfahrtskirche auf dem Lamberg, in: Das Chamberich, vom 
26.4.1913; H . Batzl, Kloster Reichenbach am Regen. Gründung , Wirtschafts- und 
Geistesgeschichte eines Oberpfälzer Benediktinerklosters (Dissertation Würzburg 
1958), 55. 
3 7 J . Brunner, wie Anm. 35. 
3 8 H . Batzl, a. a. O. 55. 
3 9 X . M a ß l , Die Wallfahrt zur heiligen Jungfrau Walburga auf dem Lammberg bei 
Cham (1844), 11; J . B. Lehner, Die mittelalterlichen Kirchen-Patrozinien des Bistums 
Regensburg, in: V H V O 94 (1953), 57; R. Bauerreiss, Kirchengeschichte Bayerns I 2 
(1958), 131. 
4 0 B. Schuegraf, Chronik von Lamberg (MS. im Besitze des Herrn Grafen v. W a l -
derdorff), zitiert nach: Die Kunstdenkmäler . . . Cham, a .a .O. 106. 
4 1 X . M a ß l , a .a .O. 16 ff.; W . Straßer , Der Lamberg, Ein Chamer Wallfahrtsort, 
in: Waldheimat 2 (1961), Nr. 5. 
4 2 Die Grenzlinie konnte in den kleinen Plan (Taf. 2) nicht aufgenommen werden. 
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Mit dem Berg sind zahlreiche Sagen verbunden. Eine Hammerwurf- und 
eine Teufelssage, wie eine von einem Schimmel ohne Kopf dürften die wich-
tigsten sein 4 3. 
Schlußbetrachtung 
Die Vermessung und Beschreibung der Ringwallbefestigungen auf dem 
Lamberg läßt nicht nur drei verschieden große, sondern auch drei relativ 
verschieden alte Bauwerke erkennen. 
Die „Große Schanz" (Anlage I) kann auf Grund ihrer Ausdehnung von 
über 21 ha als Volks- oder Fluchtburg bezeichnet werden. Wie die einzelnen, 
sehr verschiedenen Wallabschnitte erweisen, müssen an ihrem Bau mehrere 
Arbeitskolonnen beteiligt gewesen sein. Da sie unfertig blieb, könnte man 
annehmen, daß sie in einer Zeit starker Bedrängnis eilig errichtet und nur 
über kurze Dauer aufgesucht wurde. Ob sie vor- oder frühgeschichtliches 
Alter hat, läßt sich noch nicht entscheiden, da entsprechende Funde fehlen. 
Mit großer Wahrscheinlichkeit dürfte die Anlage I vormittelalterlich sein; 
weil aber ein Hineinreichen ins Frühmittelalter nicht ohne weiteres ausge-
schlossen werden kann, darf sie nur als vorkarolingisch bezeichnet werden 4 4. 
Die sogenannte „Kleine Schanz" umfaßt eine Fläche von ca. 4 ha, und ist 
Sie ist aus der Flurkarte 1 :5000 NO-LI-36 ersichtlich. Die Staatforstgrenze läuft 
über eine größere Strecke am nördl . Wallkamm der Anlage I entlang. Die Grenz-
steine zu der Enklave der Kirchenstiftung Ghammünster stehen im Innen- und z. T. 
im A u ß e n g r a b e n der Plateaurandbefestigung. 
4 3 J . Brunner, Heimatbuch a .a .O . 69, dort weitere Literaturangabe; H . Eichhof, 
Der goldene Steig. Bayerwaldsagen (ohne Jahr) 3 f.; viele Sagen vom Lamberg sind 
noch nicht aufgezeichnet. 
4 4 Diese g r o ß e n Ringwäl l e kommen von der Urnenfelderzeit bis ins 8. Jahrhundert 
n.Chr. vor (P.Grimm, a .a .O. , 19 ff., 24 ff., 85; J . Herrmann, a .a .O. , 19ff., R. v. 
Uslar, Studien zu frühgesch icht l i chen Befestigungen [1964], 64, Anm. 288). Da in 
frühgeschicht l icher Zeit also durchaus noch mit ihrer Errichtung zu rechnen ist, sei 
hier ein germanischer Siedlungsfund aus der späten römischen Kaiserzeit erwähnt , 
der vom nahegelegenen Altenmarkt stammt (Fundchronik für die Jahre 1961 und 
1962, in: Bayerische Vorgeschichtsb lät ter 27, 1962 [1965], 235 und Abb. 47). 
G. Schuchhardt konnte aus der Schilderung römischer Schriftsteller ersch l i eßen , d a ß 
der meist unbefestigte germanische Adelshof g e w ö h n l i c h am F u ß e einer A n h ö h e 
lag, auf der sich die Volksburg befand (G. Schuchhardt, Die Burg im Wandel der 
Weltgeschichte [1931], 145, 150; zitiert nach P.Grimm, a .a .O. 24, Anm. 1). An vor-
geschichtlichen D e n k m ä l e r n der Gegend um den Lamberg w ä r e aus der Spät la tene-
zeit eine Viereckschanze bei N ö ß w a r t l i n g , Ldkr. Cham, zu nennen (K. Schwarz, 
Atlas der spätke l t i schen Viereckschanzen Bayerns, Atlasband [1959], Taf. 79). Aus 
der Frühlateneze i t stammt eine Tonscherbe aus Zandt, Ldkr. Kötzt ing (H. Lindner, 
Kelten lebten einst im Bayerwald, in: Waldheimat 2, [1961], Nr. 8; V H V O 102 
[1962], 277 und Abb. 8; Bayerische Vorgeschichtsblät ter 26 [1961], 289; an den bei-
den letztgenannten Stellen unter dem Fundort Schachendorf geführt. Ermittlungen 
ergaben, daß das Erdreich der Fundstelle, und mit ihm die Scherbe, aus Zandt, 
Ldkr. Kötzt ing , angefahren wurde). Aus der Hallstattzeit liegen bisher keine Funde 
von der Gegend vor. Die Urnenfelderzeit ist durch Tonscherben aus Satzdorf, Ldkr. 
Cham, und durch ein Bronzeschwert aus Cham vertreten (beide noch unveröf fent -
licht, das Schwert bei H . Lindner, [1959], a. a. O. 138, erwähnt) , ü b e r andere vor-
und frühgeschicht l i chen Funde der engeren und weiteren Umgebung des Lamberges 
siehe: H . Lindner (1959), a .a .O . 130—141; F . X. Angerer, Zur Vorgeschichte, in: 
K. Schwarzfischer, Der Landkreis Roding (1959), 44—47. 
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somit die zweitgrößte Anlage. Da sie einerseits von einem Außenwall der 
Plateaurandbefestigung überdeckt wird und andererseits fast im rechten 
Winkel an die Innenseite des Walles der Anlage I herankommt und diesen 
Wal l von dort aus über eine größere Strecke als Ringteil benützt, gibt sie 
sich als die Zweitälteste Befestigung zu erkennen. Während sie fast horizon-
tal den Berg umfängt, greift im N W ein Wallteil den Hang 25 m tief hin-
unter, um eine wohl ehemals dort vorhandene Quelle mit einzuschließen. 
Ganz ähnlich zeigt sich der Wallverlauf bei dem frühgeschichtlichen Wehr-
bau am Tönsberg bei Oerlinghausen45, wo vom Gipfelkamm aus ein 45m 
tiefer gelegener Brunnen mit in die Anlage einbezogen wurde. Diese Ana-
logie läßt zwar ein ähnliches Alter für den Ringwall II am Lamberg ver-
muten, reicht aber zu einer sicheren Zeitbestimmung nicht aus. Auf Grund 
der Datierung der Anlage H I kann jedoch die „Kleine Schanz" als vorotto-
nisch bezeichnet werden 4 6. 
Die sogenannten „Wallgräben" (Anlage III) bilden die kleinste und jüngste 
Fortifikation am Lamberg. Ihre Größe (ca. 1 ha Innenfläche) 4 7 , wie auch die 
verdoppelten Wälle mit Gräben 4 8 und dem Zangentor4 9 weisen in spätkaro-
4 5 A. v. Oppermann und G. Schuchhardt, Atlas vorgeschichtlicher Befestigungen in 
Niedersachsen VII, (1902), 78 f., Nr. 102 und Taf. 56; A.Stieren, Karolingische Ring-
wäl l e Westfalens nach neueren Grabungen, in: Westf. Zeitschrift 108 (1958), 407, 
hält den Tönsberg für wahrscheinlich mehrperiodig; R. v. Uslar, a .a .O. , 145 f. und 
Abb. 58. 
4 6 G . Strohmeier (a. a. O., 9) stellt die Frage, ob die „Burg am Lamberg" nicht 
schon von Lambert im 7. Jahrhundert errichtet wurde. J . Pongratz (Die Grafen von 
Cham, 1966 im Selbstverlag des Verfassers, 4 f.) greift diese Frage auf. Da die 
Arbeit nur schwer zugäng l i ch ist, wird die betreffende Stelle auszugsweise hier 
zitiert: „ . . . Der bayerische Herzogssohn Lambert hat im Jahre 652 (oder 685) den 
heiligen Emmeram getöte t und ist wegen dieser Tat in den Nordgau verbannt wor-
den und hat dort seinen Wohnsitz aufgeschlagen (Westermeier, Vater ländische 
Historie, Bd. 6). Wei l er sicher nicht irgendwo als Bettler gewohnt hat, dürfte es 
kein weiter Weg sein zu der Annahme, d a ß dieser Lambert der Erbauer der Burg 
auf dem sagenumwobenen Lamberg gewesen ist, d a ß der Berg seinen Namen von 
ihm erhalten hat und seine Nachkommen als Grafen dort sitzen geblieben sind. — 
Zur Ausstattung der Grafschaft gehörte dann vor allem die Zelle, die Hauskloster 
war, aber dabei noch eine andere Bestimmung hatte. Wie das Kloster St. Emmeram 
in Regensburg zur Sühne über dem Grabe des hl. Emmeram gebaut wurde, so wurde 
von diesem Sühneklos ter aus am Wohnsitz des Mörders zur Sühne eine Filiale er-
richtet ,pro sua suorumque anima parentum' " (wie es in der Urkunde vom 14. De-
zember 819 h e i ß t ; vgl. Anm. 33). 
4 7 W ä h r e n d die ä l teren Burgen meist größer sind, werden bei den hochmittel-
alterlichen fast ausnahmslos kleinere F lächen umbaut (J. Herrmann, a. a. O., 78; 
K. Schwarz (1955), a. a. O., 41 ff., eine Ausnahme dürfte der Burgstall von Kemmern. 
Ldkr. Bamberg bilden, K. Schwarz 52 f., Beil. 25). 
4 8 P .Grimm, a .a .O. , 109; R. v. Uslar, a .a .O. , 64, 215f.; K.Schwarz (1955), a. 
a. O. 35 stellt für das 8.—10. Jahrhundert aus einer großen Zahl oberfränkischer 
Wehranlagen folgende Kennzeichen heraus: „1. Staffelung der Befestigungsteile in 
einem verhä l tn i smäßig schmalen, steil aufsteigenden System, wobei an den von 
Natur besonders stark geschützten Seiten noch wenigstens ein Bauelement um die 
ganze Anlage herumgeführt wird. — 2. Der Graben bildet einen wesentlichen Ver-
teidigungsfaktor. Seine Bedeutung kommt darin zum Ausdruck, daß er bisweilen 
selbst in Ste i lhängen durchgeführt und dort, wie in flachen Geländepart ien , von 
einem A u ß e n w a l l begleitet wird." 
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Iingisch-ottonische Zeit. Tor türme 5 0 und eingetiefte Gebäude, die sich un-
mittelbar an den Rand der Burgmauer anlehnen5 1, sind ebenfalls in dieser 
Zeit üblich. Auf gleiches Alter deuten auch das Kirchenpatrozinium und die 
Keramikfunde vom Lamberggipfel hin. Daß im 9. und 10. Jahrhundert zahl-
reiche Burgen als Schutz gegen die Ungarn- und Slaveneinfälle gebaut wur-
den, ist hinreichend bekannt5 2. So bittet unter anderem auch der Eichstätter 
Bischof Erchanger im Jahre 908 den König Ludwig d. K d . gegen die Heiden 
einige befestigte Plätze anlegen zu dürfen 5 3 . Unter König Heinrich I. erging 
an die Klöster sogar der Befehl sich zu befestigen54. Es ist also wahrchein-
lich, daß die frühmittelalterliche Burg am Lamberg zum Schutze des Klo -
sters Cham errichtet wurde. 
Während die Anlage III in der Literatur verschiedentlich Erwähnung 
fand 5 5, waren die Ringwälle I und II der Forschung und Denkmalpflege bis-
her unbekannt geblieben. Da die archivalischen Quellen bereits ausgeschöpft 
sein dürften, wird man eine befriedigende Antwort auf die Frage nach dem 
Alter der Wehrbauten I und II auf dem Lamberg wohl nur durch die Er-
gebnisse umfangreicher Grabungen erhalten können. 
4 9 Zangentore sind an frühmit te la l ter l i chen Wehrbauten häufig . So auch an dem 
nahe gelegenen Ringwall in Traitsching, Ldkr. Cham, (A. Stroh, Frühmit te la l t er -
licher Ringwall am Schanzenberg bei Traitsching, in: West- und Süddeutscher Ver-
band für Altertumsforschung, Exkurs ionsführer der Verbandstagung 1963 in Passau, 
40, Abb. 9, Taf. 17). Tore mit nach innen gebogenen Wallenden werden im Hoch-
mittelalter nicht mehr gebaut. Sie finden sich auch in der Vö lkerwanderungsze i t 
nicht, treten aber an spät lateneze i t l i chen Anlagen zahlreich auf (P. Reinecke, Spät -
keltische Oppida im rechtsrheinischen Bayern, in: Bayerischer Vorgeschichtsfreund 9 
[1930], 40, R. v. Uslar, a. a. O., 208). Im Hochmittelalter streichen die oft sehr brei-
ten Gräben durch, werden nicht mehr mit Erdbrücken, sondern von Zugbrücken 
überquert , wobei die Tor lücken in den W ä l l e n fehlen (P. Grimm, a .a .O. , 150,* 
P. Reinecke, Befestigungen der Vorzeit in Süddeutsch land , in: Bayerischer Vor-
geschichtsfreund 8 [1929], 21). 
5 0 Türme treten ebenfalls erst im Frühmit te la l ter auf, und bilden ein weiteres 
typisches Kennzeichen für spätkarol ing isch-ot tonische Befestigungen (R. v. Uslar, a. 
a. O., 207). 
5 1 Gebäude am Rand der Burgmauern kommen allerdings sowohl in älterer, als 
auch in jüngerer Zeit vor. 
5 2 E . Schräder , Das Befestigungsrecht in Deutschland von den Anfängen bis zum 
Beginn des 14. Jahrhunderts (1909), 2 ff. 
5 3 E . Schräder , a .a .O. , 8; K.Schwarz (1955) a .a .O. 41; H . B ü t t n e r , Zur Burgen-
bauordnung Heinrich L , in: Blätter für deutsche Landesgeschichte 92 (1956), 7, 
Anm. 24. 
5 4 Miracula S. Wigberti c. 5. M G . SS. IV. 225: „regal i consensu regaliumque 
principum decreto sancitum est et iussum, honestorum virorum feminarumque con-
venticulis loca privata munitionibus firmis murisque circundari". Zitiert nach 
E. Schräder , a. a. O., 8, Anm. 20. 
5 5 Die Kunstdenkmäler . . . Cham, a. a. O. 106, dort weitere äl tere Literatur; 
J . Brunner (1913), a. a. O. erwähnt , d a ß 1843 noch ein Mauerrest „hinter dem Mes-
nerhaus" stand; J . Brunner (1919), a. a. O. 14; J . Brunner (1922), a. a. O. 39; G. Stroh-
meier, a .a .O. 9; H . Muggenthaler (1960) a .a .O. 46; W . Straßer (1961) a .a .O . ; 
J . Pongratz, Die Grafen von Cham (1966), 4 f. 
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Tafe l 1 
Der L a m b e r g , oben von O , unten von N W . 
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Tafe l 2 
Die W a l l a n l a g e n am Lamberg . 1. Anlage I (bei D 14 von S), 2. An lage I I 
(bei F 21/22 von N N O ) , 3. An lage I I I (bei L 28/29 von O). 
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